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er Kardinal war krank. Bruſtfellentzündung, verbunden mit „Und das wäre, mein Kind?“ — e 
SA langſamem Fieber hatten feine Kräfte zerſtört und ihn zu einem „Verſprich mir vorher, daß du nicht böſe mit mir ſein wir!. 
Schatten ſeines früheren Selbſt gemacht. Wie er nun auf feinem „War ich es jemals?“ 


Bette in dem koſtbar ausgeſtatteten Zimmer ſeines Palaſtes lag, be⸗ „Nein, teurer Onkel, aber das, was ich Dir jetzt mitteilen 
gann er darüber nachzudenken, wie doch Ruhm und Triumphe dieſer werde, könnte Dich eruftlich mit mir entzweien.“ 


Welt vergänglich ſind, und daß es eine noch größere Welt im Jen⸗ „Iſt das denn wirklich von ſo großer Wichtigkeit? fragte 
ſeits geben müſſe, als die, in der er gelebt und ſich abgemüht hatte. Richelieu. indem er über den Ausdruck ihres Geſichtes hinwegſah. 
Vor allem dachte er, welche Wohltaten habe ich Frankreich erwieſen? „Ja, das it es. Höre! Du weißt, daß ich des Königs Pa⸗ 


Es iſt wahr, ich habe es zu einer ſtolzen Höhe unter den Nationen tenkind bin, und daß er eine Heirat zwiſchen mir und dem Prinzen 
erhoben, aber um welchen Preis? Das Blut der Tapferſten ver- von Conti plant. Gut, Onkel, ich habe dieſen Prinzen geſehen und 
goſſen, die Schatzkammer aus⸗ finde, daß des Königs Ge⸗ 
gebeutet und ſogar den Sieg ſchmack durchaus nicht der 
befleckt. Aber meine Politik meinige iſt. Der Prinz iſt 
mußte durchgeführt werden, ein bäueriſcher Gefährte, ohne 
und damit Frankreich beſtehe, Hirn und Manieren oder Blick 
mußte das Haus Eſterreich für dergleichen, und ich fühle 
unterge hen. Und nun, nun deutlich heraus, daß alles, 
muß ich ſterben? — Ich ſehe was er an mir liebt, nur 
voraus, was für ein Seufzer meine Mitgift iſt. Gut, um 
der Erleichterung über Frank offen mit Dir zu ſein: er ge⸗ 
reich dahingleiten wird, wenn fällt mir nicht und ich mag 
fi die Kunde verb reitet, daß ihn nicht heiraten.“ = 
ich gegangen bin. Ein aderer „Aber Kind, was der Kö⸗ 
wird meinen Platz einnehmen nig befiehlt, iſt Geſetz.“ 
und meine Arbeit fortſetzen, „Gut, Onkel, ich will ihm 
und ſo dreht ſich die Welt nicht gehorchen. Außerdem 
weiter! f habe ich noch einen Grund: 
Richelieu ſeufzte. Sein ich möchte einen anderen hei⸗ 
Kammerdiener Pasqual trat raten.“ 15 
ein und meldete, daß ihn Eine leichte Röte flog bei 
feine Nichte. Fräulein Katha⸗ dieſen Worten über ihr Ge⸗ 
rine von Richelieu, ernſtlich ſicht. „Was,“ ſagke Richelieu, 


zu ſprechen wünſchte. Ir. Betty Will, Sängerin, Parodiſtin und Klavierhumor iſtin. N ungläubig lächelnd, Du willſt 
„Führe ſie herein, ſagte N „ einen anderen heiraten?“ 
Richelien, indem ein Lächeln ſeine Züge verklärte. Er war leiden⸗ „Nun ja, wtr lieben uns!“ — „Kind, Kind, das darf nicht 


ſchaftlich vernarrt in feine reizende junge Nichte. Sie und ihr Bru⸗ fein. Der König und ich arrangierten die Heirat. Es iſt außer⸗ 
der waren die einzigen, die ihm die Welt zum Lieben gelaſſen hatte, dem zu einem gewiſſen Zweck, eine Staatsfrage, und nun verſuchſt 
und er verwendete einen Reichtum von Liebe für ſie. Katharine [Du Dich zu widerſetzen?“ . 

trat ein und küßte ihren Onkel zärtlich. | „Aber Onkel, Du wünſcheſt mich doch nicht mit einem Mann 


„Schön, Onkel, Du ſiehſt heute viel beſſer aus. zu verheiraten, den ich haſſe?“ . 
Sch. wünfchte, es wäre fo, Kind, aber ich fürchte, daß meine „Heiraten ſind nicht immer Gefühlsangelegenheiten, manchmal 
Zeit gekommen iſt.“ f Staatsangelegenheiten, mein Kind. Die Liebe zum Prinzen wird 


„Sag' das nicht, teurer Onkel. Du wirſt noch lange leben ſich mit der Zeit finden; außerdem iſt er aus königlichem Geblüte.“ 
und noch, viel Gutes ſchaffen.“ ne . | „Ich gebe nichts darauf, ich haſſe ihn.“ 
„Kleine Schmeichlerin,“ ſagte Richelieu lächelnd, indem er fie | „Wer iſt denn der Mann, den Du liebſt.“ 
ins Ohrläppchen kniff; „und was wollteſt Du von Deinem On | „Es iſt der Herzog von Meilleraie.“ — 
kel, he?“ 5 N : | „Oh, den kenne ich. Es iſt ein ungeſchickter junaer Menſch, 
„Ach Onkel, ich, ich fürchte, Du glaubſt, daß ich nur gefgur welcher nur bei Hofe herumlungert. Wenn er wenigſtens ſeinem 
men bin, um etwas zu erlangen. In Wahrheit iſt es ſo; ich habe Lande als Soldat diente.“ : 
Dir etwas mitzuteilen, etwas ſehr Ernſtes und von größter Wich⸗ 


„Ich war es Onkel, der ihn an den Hof feſſelte.“ 
tigkeit.“ — f 


„Du?“ 
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„Ja, wir find uns mehrere Mal begegnet, als ich auf die \ 
Königin wartete. Er war zuerſt ſehr ſchüchtern, der Arme, aber erhebe Dich 
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ſiechen. Frankreich nennt Dich den großen Kardinal. Sei groß und 
h gegen die Intrigen des Hofes und zeige den treuen 


ſchließlich nahm er all feinen Mut zuſammen und geſtand mir Edelmut Deines Charakters.“ 


ſeine Liebe.“ 


„Und Du, nehme ich au, ermutigteſt ihn?“ 


„Kind, Du weißt nicht, was Du da erbitteſt!“ 
„O, ich weiß, ich weiß. Ich flehe Dich an, mir ein Leben 


daß Du dem Tode 


„Warum nicht? Ich liebte ihn doch fo ſehr. Ach, Onkel, Dir voll Elend zu erſparen. Onkel, Du ſagteſt vor einem Augenblick, 


wirſt nicht ſo grau⸗ 
ſam ſein, uns zu 
trennen. Wenn ich 
an den Prinzen ver⸗ 
heiratet würde, ſtürbe 
ich vor Elend. Willſt 
Du mich denn dazu 
verdammen, mit 
einem Manne zu⸗ 
ſammen zu leben, 


für den ich abſolut 


keine Sympathie noch 
Liebe empfinde? Ich 
ginge lieber in ein 
Kloſter, als den Prin⸗ 
zen heiraten. Oh, 
wie ich ihn haſſe! 


Onkel, teurer Onkel, 


fag’, daß Du mich 
nicht zu dieſer Heirat 
zwingen willſt. Du 
haſt Einfluß und 
Macht über den Kö⸗ 
nig. Sicherlich ver⸗ 


magſt Du es unge⸗ 


ſchehen zu machen.“ 
„Ich vermag 


es nicht, mein Kind. 
Ich würde Dir den 
Schmerz gern erſpa⸗ 
ren, aber — —“ 


nahe ſeieſt; wenn 


Bilder aus Hell. % WET dem ſo iſt, mache die 
Haltianısches Bl, Heirat rückgängig, 

. , i ehe Du ſtirbſt, und 

e | ich werde Dir ewig 

5 Art me danken und. Dich 


gen Pauſe. 
„Du haſt eine 
beredte Zunge und 
ich kann es nicht 
über mich gewinnen, 
Dir zu widerſtehen. 
Gehe und führe den 
Herzog von Meille⸗ 
raie hierher und ich 
will Euch ſelbſt den 
Segen geben.“ 
„Gott ſegne Dich, 
teurer Onkel! Gott 
ſegne Dich!“ rief 
Katharine, indem ſie 
ihn küßte und leiſe 
vor Glück weinte. 
„Ich werde gleich 
zurück fein.” 

Sie ging und 


ber fras ident, General'Nora vordem 
Abgeoraneren-Haus 5 
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En Strassenbild ir Porkau Prirce. 
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„Ach, Onkel, da gibt es kein Aber. Deine Macht iſt die Richelien befand ſich allein. Nun da er eher. Wünſchen nachge⸗ 
fte ih im Staate. Wenn es die Mitgift iſt, an der er hängt, laß geben hatte, beſchloß er, die Sache auch e G. ber 
ſie ihm doch. Der Herzog von Meilleraie würde mich auch ohne ſich nicht lange ſelbſt überlaſſen, denn Pasqual meldete den König. 

einen Pfennig heiraten. Ach, Onkel, löſe doch das Verſprechen !“ Richelieu richtete ſich auf, um den Herrn zu begrüßen, dem er ſo 


„Mein teures Kind, ich kann nicht.“ 

„D, Du kannſt. Gebrauche nur Deinen Einfluß auf den König! 
Du biſt fo gut und edel und könnteſt nicht mitanfehen, daß zwei 
Herzen brechen und ihr Leben durch die Laune des Königs dahin⸗ 


lange diente und den er regierte. Die Spannung ſeiner Züge war 
Beth gilden. 9 pannung feiner Büg | 
„Willkommen, mein Herrſcher! Es ſchmerzt mich, Euch auf 
dem Krarkenbette begrüßen zu müſſen.“ ſchmerz ich ch 


* eds 


7 


— 
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„Von welchem Sie ſich bald wieder erheben werden, hoffe ich, 
um unſere rechte Hand wie ehedem zu ſein.“ a 

„Ich fürchte, daß meine Tage gezählt find.” 

R „Nein, das iſt uur eine vorübergehende Krankheit. Wir ver- 
miſſen Sie ernſtlich an der Ratstafel. Sie haben die Würden des 
Staates zu lange getragen, daß die ungewohnte Laſt allzu ſchwer 
auf dieſe ſchwachen Schul⸗ 
tern fällt.“ 

„Sie werden einen 
würdigen Nachfolger in 
Kardinal Mazarin fin⸗ 
deu, Majeſtät!“ 

„Vielleicht, vielleicht,“ 
% ſagte Ludwig kleinlaut, 

g, ſich ohne Zweifel der 
etwas minderwertigen 
Rolle, die er im Staate 
ſpielte, bewußt. „Viel⸗ 
leicht, — doch Mazarin 
iſt nicht Richelieu!“ 

„Nein, aber er iſt 
Richelieus Schüler.“ 

„Aber warum ſprechen 
wir ſo; gerade als ob 
Sie bereits im Sterben 
lägen. Sie werden mich 
noch um viele Jahre 
überleben und weiter über 
die Intereſſen Frankreichs 
wachen, wie Sie es bis 
jetzt getan.“ „Ich wollte, ich könnte es glauben, Hoheit, aber ich 
vermag es nicht mehr.“ 

„Gut, gut, wir werden ja ſehen. Ich bin es müde, über 
Staatsangelegenheiten zu ſrechen und kam eigentlich her, un etwas 
mehr Perſönliches zu berühren.“ j 

Der Kardinal lag in feinem Bett zurückgelehnt und feine Finger 
ſpielten nervös auf der Bettdecke. Er wußte genau, was nun kom⸗ 
men würde. — „Ich habe 
daran gedacht, daß es eigent⸗ 
lich Zeit wird, unſer Pa⸗ 
tenkind, Ihr Verzug und 
Nichte, zu vermählen.“ — 
Der König machte eine 
Pauſe. doch da Richelien 
nichts darauf erwiderte, fuhr 
er fort: „Ich habe immer Ihre 
Jutereſſen im Auge gehabt 
und nehme an, daß die Hei⸗ 
rat, die ich in Ausſicht 
nahm, für Sie beide außer⸗ 
ordentlich ſei. Ihre Nichte 
geht durch dieſe Heirat eine 
Verbindung mit einem Prin⸗ 
zen aus königlichem Geblüt 
ein, und Sie werden durch 
dieſe mit mir verwandt, 
eine Tatſache, die Ihre 
Stellung aufs höchſte be⸗ 

feſtigen dürfte.“ 

N „Gewiß, Sire.“ 

„Und was Ihrer Nichte 
Mitgift anbetrifft —“ 

„So will ich 500,000 
Lire an ihrem Hochzeitstag 
auszahlen.“ 

„Schön, wahrlich eine 
prinzliche Mitgift,“ ſagte 
der König, deſſen Augen bei 
der Ausſicht auf ſo viel 
Geld zu ſtrahlen begannen. 0 80 5 
morgen in unſerer Privatkapelle in den Tuilerien feſtſetzen. 

„Laſſen Sie ſie hier ſtattfinden, die Hochzeit, denn ich habe 
den Wunſch, meine Nichte ſelbſt einzuſegnen. 2 

„Wie Sie wünfchen! In dieſem Zimmer um 11 Uhr morgens 


Ren 

L I N \| u 
Simon Copper, 

aHaumlTgd.Famzsrmarın-Hofferfolh 


„Ich will die Zeremonien gleich für 


(Text Seite 110.) 
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alſo! Ich werde auch zugegen ſein.“ „Eure Majeſtät tut meiner 
Familie zu viel Ehre an.“ 

„Ich hätte noch audere Dinge mit Ihnen zu beſprechen, aber 
wir wollen es jetzt laſſen. Ich will gehen und den Prinzen vor 
bereiten und zuſehen, daß alles in Ordnung kommt. Leben Sie wohl!“ 

„Leben Sie wohl, Majeſtät,“ ſagte Richelien, indem er die 
königliche Hand küßte. 

Er wartete, bis der König und ſein Adjutant aus dem Zim⸗ 
mer waren, und ſobald das Echo ihrer Fußtritte verhallt war, ſtieß 
er einen tiefen Seufzer aus. 

„Gott ſei Dauk, daß er gegangen iſt. — Ich fürchtete ſchon, 
daß Katharine zurückkehren könnte, während er noch hier wäre. Aber 
das Schlimmſte kommt erſt, wenn er erfahren wird, daß ſie bereits 
verheiratet iſt. Pasqual — Pasqual —! rief er jetzt ein über das 
andere Mal. 

„Ja, Emi⸗ 
nenz!“ 

„Hole mir 
mein Ornat 
herbei und, 
mein Buch. — 
Bringe den 
Tiſch hierher 
und ſtelle 
einige Wachs⸗ 
kerzen darauf; 

aber eile!“ 
Pasqual tat, 
wie ihm be⸗ 
fohlen war, 
und bald war Kardinal Richelien im vollen Ornate, ſeiner Nichte 
Rückkehr erwartend. 

Seine Ungeduld nahm zu, als die Zeit verrann. Endlich ver⸗ 
nahm man Fußtritte im Vorzimmer und Katharine und der Herzog 
traten ein. Dieſer ſtürzte ſofort auf die Knie und erbat des Kar⸗ 
dinals Segen und Verzeihung. — „Du haſt ſie, mein Sohn. Laß 
mich Dein Geſicht beſchauen. Ja, es iſt ehrlich. Ich habe manches 
Mannes Charakter aus ſei⸗ 
nen Zügen geleſen und Dein's 
beſteht. So — Du liebſt 
alſo meine Nichte?“ 

„Von ganzem Herzen, 
Eminenz!“ 

„Verſprich, daß Du ſie 
immer lieben und hochachten 
wirſt!“ 

„Ich verſpreche es.“ 

„Ich glaube Dir — 
Pasqual, iſt alles bereit? 
Hole noch einen Zeugen 
herbei!“ 

Dann entſpann ſich eine 
der ſeltſamſten Trauungs⸗ 
zeremonien, welche die Welt 
je geſehen hat. An der einen 
Seite des Bettes ſtand Ka⸗ 
tharine, an der anderen 
der Herzog, zwiſchen ihnen 
lag der ſterbende Kardinal, 
Pasqual und fern Gefährte, 
die als Zeugen dienten, in 
dem halber leuchteten Hinter⸗ 
grund, während ſich der 
Tiſch mit ſeinen flackeruden 
Lichtern an dem unteren 
Ende des Bettes befand. Es 
war eine ernſte, feierliche 
Szene. In kurzen Abſätzen 
ſprach der Kardinal, ſeine 
Stimme war ſchwach und bebte vor Bewegung. Der Herzog gab 
feine Antworten klar und nämlich, während Katherine weinend da⸗ 
ſtand, was Frauen ja gewöhnlich tun, wenn ſie den erniteften 
Schritt ihres Lebens gehen. Plötzlich vernahm man das Geränſch 
von nahenden Fußtritten, aber die heilige Handlung nahm ihren 


2 Hare 


gs chmee. 
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Fortgang. ere 
indem er ſich mühſam aufrichtete, erhob er ſeine 
vereinigten Hände auf feinem Bette und ſagte: u 

„Der Segen der heiligen Dreieinigkeit und der heiligen Jung— 
frau ruhe auf Euch und auf Euren Kindern, jetzt und immerdar!“ 

„In der Tat! Ein hübſcher Anblick! Was ſoll das heißen, 
Kardinal?“ rief eine rauhe Stimme dazwiſchen, und als ſie ſich 
umſchauten, bemerkten ſie den König im Türrahmen, einen grim⸗ 
migen Ausdruck in ſeinem blaſſen Geſicht. 

„Verzeihung, Ma⸗ 
jeſtät! rief Katharine, ſich 
zu ſeinen Füßen ſtürzend, 
indem ſie verſuchte, ſeine 
Hand zu küſſen. 

„Was tut der Her⸗ 
zog von Meilleraie hier?“ 

Er iſt mein Ge⸗ 
mahl, Majeſtät!“ 

„Ihr Gemahl?“ 
rief der König wütend, 
„Ihr Gemahl?“ 

„Ja, Majeſtät, wir 

lieben einauder!“! 

„Lieben, ha — was 
hat Liebe damit zu tun? 
Sie ſollten doch morgen. 
mit dem Prinzen von 
Conti vermählt werden!“ 
ſtieß der König heiſer 
hervor! 

„Verzeihung, Ma⸗ 
jeſtät, aber ich hätte den 
Prinzen von Conti nie- 
mals heiraten können. 
Ich liebe ihn nicht und er kennt mich auch uur vom Auſehen.“ 
„Mein Befehl genügt! Bin ich nicht hier der Herr? Fort mit allen, 
während ich mich mit dem Kardinal hierüber auseinauderſetze. Erſter 
Miniſter mag er ſein, aber ich bin ſein König! Aus dem Wege da!“ 

- Grimmig trat der König an das Lager des Kardinals, und 
als ſich die aus dem Zimmer Gewieſenen an der Tür noch einmal 
nach ihm umſahen, fielen ihre Blicke auf Richelieu, der bislang noch 
nichts auf die Worte des Königs erwidert hatte. Ein Schrei des 
Entſetzens löſte ſich von Katharinens Lippen; ſie flog au das Lager 
des Kardinals zurück, und niederkniend, ſeine Haud erfaſſend, rief 
ſie ſchmerzerfüllt: 
„Onkel! — Ou⸗ 


Rechte über die 


Der Kardinal nahm alle ſeine Kräfte zuſammen, und, 


Graf Leo Tolſtoj. 
(Text Seite 110.) 


Herzen flehten zu mir um ihr Glück, und ich vermochte nicht, es 

ihnen zu verweigern.“ . 8 ea 
„Sie haben mir den Gehorſam verſagt, um Ihre Wünſche zu 

befriedigen.“ erwiderte der König bitter. 

„Ja, Majeſtät, und ich erflehe Ihre Verzeihung für mich und 
dieſe zwei, die ich in dieſem Augenblick vereinigte. Bedenken Ma⸗ 
| jeftät, daß ich an der Schwelle des Jenſeits ſtehe. Ehe ich dieſe 
Welt verlaſſe, hatte ich zuletzt nur den einzigen Wunſch, noch eine 
gute Handlung zu vollziehen und dieſe beiden da glücklich zu machen. 

Verzeihung daher mir 
und denen, Majeſtät! 
Ich werde keine anderen 
Wünſche mehr zu erbitten 
haben, denn meine Zeit 
iſt gekommen.“ 

Als er noch ſprach, 
nahm ſein Geſicht eine 
aſchgraue Farbe an und 
ſeine dem König entge⸗ 
gengeſtreckten Hände fie⸗ 
len ſchlaff herab. Kurz 
und ſtoßweiſe ging ſein 
Atem und ſeine Augen 
ſchloſſen ſich. 
| Da konnte fich der 
König nicht mehr länger 
halten. „O, mein Gott, 
er ſtirbt!“ ſchrie er, „ich 
verzeihe Ihnen — alles, 
alles! Nur leben Sie; 
leben Sie nur, wenn 
nicht nur für mein Wohl, 
ſo doch für das Frank⸗ 


f „Dank, Majeſtät, tauſend Dank! Nun kann ich in Frieden 
terben!“ — 
„Nein, nicht ſterben, Kardinal! Was ſoll ich ohne Sie an— 
fangen!" — ; 
„Majeſtät,“ flüſterte Richelien leiſe, „it Kardinal Mazarin 
zugegen? Bringen Sie ihn her!“ 
Mazarin näherte ſich und Richelieu ſtreif 
und ſteckte ihn an Mazarins Finger 
„Er iſt mein Nachfolger! Leben Sie wohl, Majeſtät! Leben 
Sie wohl!“ — Und dann ereignete ſich etwas Seltſames. Es war, 
. f als ob auf ein⸗ 


te ſeinen Ring ab 


mal neue Kräfte 


e — — Richelieu durch⸗ 
Richelieu war : fluteten, er richtete 
in die Kiſſen zu⸗ 2 ſich in ſeinem 
rückgeſunken und 4 Bette auf und 
lag bleich und / rief plötzlich mit 
e en % , ausgeſtreckten 
ach einem ; BER NN änden und feſter, 
Augenblicke ber TU NN 0 8 Ameo 
wegte ſich Riche⸗ m wi = RN ii Stimme: 
lien ſchwach, N m — „Lebe wohl, 
ſeufzte, öffnete 8 0 m Y — mein Frankreich! 
ſeine Augen und n A 8 Lebe wohl, Du 
richtete ſie auf — —.—— \ mein geliebtes 


den König. 


Land! Ich habe 


Verzeihung, SEE für Dich geſtrebt 
Majeſtät, flü⸗ und gearbeitet, 
ſterte er, Ver⸗ | Busse —— denn Du warft 
Kung dh ihn Kreuzer, Bremen“ mir alles, an 

| en i icht 
an, und da er 5 (Text Seite 110.) mae N. 


ſah, daß der Tod bereits fein Zeichen auf Richelien gedrückt hatte, 
vergab er ihm, denn er dachte an alles, was dieſer für ihn getan 
hatte und was er au ihm verlor. 

WMMajeſtät, ich liebe im Sterben und meine Tage find gezählt. 
In der letzten Stunde des Lebens wird man reiner und jagt nicht 
ehr nach irdiſchen Gütern. Die große Politik iſt nicht das einzige 
chtige in dieſer Welt: die Liebe ſpielt ebenfalls eine große Role 
ſchlichen Drama, eigentlich die größte! Dieſe zwei jungen 


Der Segen des Allmächtigen ſei über Dir!“ — Noch einmal ſtrahl⸗ 
ten ſeine Augen im alten Glanze und er bekreuzigte ſich. 


Dann aber, ohne einen Laut von ſich zu geben ank er in 
die Kiffen zurück. — 1 I Aa] \ 
| Sein müder Geift war der irdiſchen Hülle entflohen und hatte 
1 1 nach dem Staate genommen, wo man keinen Miniſter 
| enötigt. — 
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ee Zu unſeren Bildern. u 


= 


Betty Will. (S. Titelſeite.) Eine Diſeuſe am Klavier, 


Silder aus Haiti. Die Vorgänge im Negerſtaate Haiti 
veranlaſſen uns, unſeren Leſern Seite 106 eine Serte Bilder aus 


dieſem Lande des ewigen Bürgerkrieges vorzuführen. Der Präſident 


Nord, ein plumper dicker Nigger, mit dem blödeſten Geſichtsausdruck 


oder beſſer geſagt, eine Sängerin, Parodiſtin und Klavierkünſtlerin | feiner Raſſe, ge ruht eine Willkürherrſchaft zu führen, die auch den 


ſeltenſter Art, die in den meiſten Großſtädten Europas bereits un- anſäf 


vergleichliche Erfolge errang, wird demnächſt 
auch in unſerer Stadt auftreten. Die geſamte 
ausländiſche Preſſe, darunter die hervorragend— 
ſten Blätter, ſind des Lobes voll, haben nur 
Worte der Bewunderung für dieſes neue Mi: 
lieu auf dem Gebiete der Vortragskunſt. Der 
„Breslauer General-Anzeiger“ ſchreibt u. A.: 
Wer ſchon einmal Gelegenheit genommen hatte, 
eine der in der letzten Saiſon von Fraun Betty 
Will ins Leben gerufenen Veranſtaltungen auf 
zuſuchen, der wußte, es mußte ein „luſtiger 
Abend werden, zu dem die raſch beliebt gewor⸗ 
dene Diſeuſe am Klavier in den Kammermuſik 
ſaal geladen hatte. Frau Will leiht ihre Vor⸗ 
tragsweiſe den Kindern der leichtgeſchürzten 
Muſe und bevorzugt beſonders ſolche Dichtungen, 
bei deren prickelnden Inhelt die neugierige 
Frage: „O weh, wie wird das enden?“ plötz⸗ 
lich auf ein „bis hierher — nicht weiter“ ſtößt. 
Sie verbindet mit einem ſchillernden, gläuzen⸗ 
den Vortrage das neckiſche Girren der Lebens- 
luſt und der Lebenskunſt, das Temperament 
eines „raſſigen Weibes“ und viel muſikaliſches 
Verſtändnis. Das Programm war raffiniert 
zuſammengeſtellt. Das Publikum lauſchte mit 


angeſtrengter Aufmerkſamkeit; und die war nötig, wollte man in 
dem für ſolche intime Vorträge zu hohen Kammermuſikſaale ſich 
nicht allzu viel Pointen und Feinheiten entgehen laſſen. Den meiſten 


Beifall fanden die Darbie⸗ 
tungen größeren Umfangs, 
ſo die beiden Max⸗ und 
Moritzſtreiche, Lehrer Läm⸗ 
pel (muſikaliſch illuſtriert 
von Betty Will) und 
Schneider Böck (muſikaliſch 
illuſtriert von Moritz.) Die 
Reutterſche Parodie auf 
„Die verſunkene Glocke“ 
und die „Salome“ -Paro⸗ 
die von Richard Erlo, mu⸗ 
ſikaliſch zuſammengeſtellt 
nach vorhandenen Motiven 
von Betty Will. Die Vor⸗ 
tragskünſtlerin kann ſtolz 
ſein, daß es ihr gelungen 
iſt, durch ein Programm 
von zwanzig Nummern 
hindurch zu feſſeln, nicht. 
nur keine Ermüdung auf⸗ 
kommen zu laſſen, ſon⸗ 
dern die Hörer von 
Nummer zu Nummer 
zu ſteigendem Ent⸗ 
huſiasmus fortzu⸗ 
reißen. 

Zahlloſe andere aus⸗ 
ländiſche Blätter bezeich⸗ 
nen Betty Will als eine 
Meiſterin auf dem Gebiete 
der muſikaliſchen Humo⸗ 
reske und Parodie, ſo daß 
man dem Auftreten dieſer 
ſeltenen Vortragskünſtlerin 
gewiß mit Spannung ent⸗ 
gegen ſehen kaun. — 

Betty Will, deren 


Bild wir unſeren Leſern heute bringen, gibt am 4. 


Großen Theater einen „Luſtigen Abend.“ 


April hier im 


Profeſſor Eduard Zeller T. 
(Text Seite 110.) 


(Text Seite 110.) 


ſigen Fremden ſehr gefähelich zu werden ſcheint. Seine „Sol⸗ 


daten“ und „Generäle,“ die letzteren find zahl⸗ 
reicher faſt als die Mannſchaft, ſind das blinde 
Werkzeug feiner Herrſchertugend. Die Solda⸗ 
teska, ein troſtloſes, undiszipliniertes, verlot⸗ 
tectes Niggergeſindel, übertrifft alles Dageweſene 
auf dem Gebiete des Militäriſchen. Zum Be⸗ 
weis für dieſe Behauptung laſſen wir die bei⸗ 
den Soldatenbilder für ſich ſprechen — zum 
Gandium unferer Leſer. Sollte ein eruſtes 
Eingreifen der fremden Kriegsſchiffe notwendig 
ſein, ſo werden die Beſatzungen der Schiffe 
genug Gelegenheit haben, ſich über ihre gegue- 
riſchen Streitkräfte zu amüſieren. 

Karte von Haiti. Die Karte S. 106 
veröffentlichen wir ans Anlaß der furchtbaren 
Schreckensherrſchaft auf Haiti, der „Perle der 
Antillen.“ Sie iſt nächſt Kuba die größte der 
Antillen und galt vor Jahrzehntenten noch als 
reiches, blühendes Paradies, das indeſſen durch 
die Selbſtherrſchaft der Neger und dis unun⸗ 
terbrochenen blutigſten und grauſamſten Auf⸗ 
ſtände und Ausrottung der alten ſpaniſchen und 
franzöſiſchen Kultur bald ein braches, banferot- 
tes Land wurde. Die Inſel Haiti umfaßt etwa 
1400 Quadratmeilen mit zirka 1 Millionen 


Negern und einigen tauſend Mulatten, die durchweg noch dem Fe⸗ 
tiſchismus mit Menſchenopfern verfallen ſind. An ſich iſt das Land 
in geologiſcher wie landwirtſchaftlicher Beziehung bei ſeinen vorzüg⸗ 


lichen klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſen reich und frucht⸗ 
bar, aber durch die blut⸗ 
gierige und habſüchtige 
Regierung faſt aller ſeiner 
Präſidenten, wie geſagt, 
durch und durch verlottert. 
Verluſtreiche Ge⸗ 
fechte in den Kolonien. 
(Abbild. Seite 107.] Die 
neueſten erfolgreichen Ge⸗ 
fechte in Südweſtafrika 
gegen die Franzmann⸗Hot⸗ 
tentotten, ſind von den 
deutſchen Truppen mit em⸗ 
pfindlichen Verluſten er⸗ 
rungen worden. Zwei Of⸗ 
fiziere und 12 Mann ſind 
gefallen und viele verwun⸗ 
det. Ju Kamerun iſt gleich⸗ 
falls Hauptmann Glauning 
im Kampfe getötet worden. 
Über die Gefechte gegen 
Simon Copper wird ge⸗ 
meldet: Das Expeditions⸗ 
korps des Hauptmanns 
von Erckert griff am 15. 
d. Mts. die Werft Simon 
Coppers mitten in der 
Kalahari, etwa 100 Kilo⸗ 
meter nordöſtlich Geinab 
au. Der Feind verlor an 
Toten 58 Mäuner; ſieben 
Männer und einige Weiber 
wurden gefangen genom⸗ 
men. Simon Copper ent⸗ 


Reſt der Werft zerſtrente 


ſich nach Süden und Südweſten. Hauptmaun von Erckert, Leutnant 
Ebinger und 12 Mann ſind gefallen, 9 Mann wurden ſchwer, drei 


kam im dichten Buſch, der 
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Offiziere, fünf Mann leicht verletzt. Hauptmann von Erckert war 
einer der beten Schutztruppen⸗Offiziere. Er machte den Krieg gegen 
die Engländer auf der Burenſeite mit und trat nach ſeiner Rückkehr 
in das 92. Jufauterie Regiment. Seit einiger Zeit wurde er zur 
Schutztruppe verſetzt. v. Erckert war der Sohn des ebenfalls auf 
dem Felde der Ehre gefallenen (St. Privat 1870) Kammandeurs 
der Gardefüſiliere. Hauptmann Glauning fiel bei der Expedition 
des Majors Puder gegen Muntſchi am 5. d. Mts. in Kamerun. 
Er erhielt bei dem ſiegreichen Gefecht einen Schuß in den Kopf. 
Sein Tod iſt ein unerſetzlicher Verluſt für die Kolonie. Glauning 
gehörte bis 1894 dem ſächſiſchen Pionierbataillon Nr. 12 an und 
trat dann zur Schutztruppe nach Deutſch⸗Oſtafrika über. 1900 nach 
Kamerun verſetzt, ereilte jetzt der Tod den tüchtigen Offizier, der 
als einer der beſten „Afrikaner“ bekaunt und geſchätzt wurde, im 
Kampfe gegen die Eingeborenen. 

Graf Leo Tolſtoj. (Seite 108.) Im Befinden des greifn 
Schriftſtellers iſt vor einigen Tagen nach einem ſchweren Influenza 
anfall eire Gehirnanämie eingetreten. Graf Leo Nikolajewitſch wurde 
am 8. September 1828 auf der Beſitzung ſeines Vaters Jasnaja 
Poljana im Gouvernement Tula geboren, bezog 1843 die Univer⸗ 
ſität in Kaſan, ſtudierte orientaliſche Sprachen und wurde 1848 
Juriſt. Seine auf der ganzen Welt berühmten Werke haben ihn 
in die Reihen der erſten Schriftſteller unſerer Zeit gerückt. Seine 
Schriften, die der ganzen 
gebildeten Welt bekannt ſind, 
können wir aus Mangel an 
Raum hier nicht einzeln auf⸗ 
führen; wir nennen nur 
einige ſeiner letzten Werke, 
wie „Die Kreuzerſonate“, 
„Herr und Arbeiter“, „Das 
Himmelreich“, „Chriſtentum 
und Patriotismus“ u. ſ. w. 
Seine Eigenart, ſich voll⸗ 
ftäudig als Bauer zu geben, 
zu leben und arbeiten, ha⸗ 
ben ihn zum Sonderling ge⸗ 
ſtempelt. Auf ſeiner Be⸗ 
ſitzung Jasnaja Poljana 
lebt nun Tolſtoj vollſtändig 
zurückgezogen im Kreiſe ſei⸗ 
ner großen Familie, geliebt 
und verehrt von ſeinen An⸗ 
hängern und Bauern, die 
den patriarchaliſchen Alten 
wie einen Apoſtel und Pro⸗ 
pheten verehren und anbeten. 

Der Kreuzer „Bre⸗ 
men.“ (Abbild. S. 108.) 
Zum Schutze der Deutſchen 


Preussen. 


Prinz Joachimauprecht von 


| 
| 


(Text anſtehend.) 


ein zweites Monaco zu machen, auch von der Aulage eines Sana⸗ 
toriums war die Rede. Seiner Lage nach iſt das Schloß als Er⸗ 
holungsaufenthalt vorzüglich geeignet, und Kaiſer Wilhelm hat zu. 
dem Kauf denn auch der Wunſch beſtimmt, für die Mitglieder der 
Kaiſerlichen Familie eine Beſitzung zu erwerben, die in mildem 
Klima als Privatbeſitz dienen kann. . a 
Prinz Albrecht von Preußen in Unguade. (Abbildung 
anſtehend.) Die fortgeſetzten Beziehungen, die Prinz Joachim AL 
brecht von Preußen zu der Schaufpielerin Marie Sulzer, jetzt ver⸗ 
ehelichte Baronin von Liebenberg, gepflogen hat, find die Urſache 
der Maßregelungen des Prinzen. Der Prinz erhielt den Abſchied 
ohne die Erlaubnis zum Tragen der Uniform. Ebenſo wurde ihm 
ſein Adjutant, Hauptmann von Brandenſtein, genommen. Der Prinz 
hat Berlin bereits — wahrſcheinlich mit Baronin Liebenberg⸗Sulzer 
— verlaſſen, um im Ausland als unabhängiger Mann zu leben. 
Die Skandalaffäre, die vor zirka eineinhalb Jahren begann, endigte 
vorläufig mit der Verſetzung des Prinzen nach Afrika. — Die Be⸗ 


ziehungen zu der Baronin dauerten aber nach ſeiner Rückkehr fort. 
Durch das damalige Einſchreiten des Kaiſers Wilhelm, veranlaßte 
der Prinz die Verehelichung ſeiner Geliebten mit dem Wiener Baron 
Liebenberg; Prinz Joachim trug ſich mit Heiratsgedanken um und 
wollte auf dieſem Wege aus der bürgerlichen Marie Sulzer eine 
Adlige machen. 


Dieſer Eheſchließung folgte ein wenig angenehmes 
Nachſpiel, da der junge 

Ehemann für ſeine „Tat“ 
nicht genügend honoriert 
wurde. Marie Sulzer iſt 
von Liebenberg noch nicht 
geſch'eden. Der in Berliner 
Lebekreiſen ſehr bekannte 
Prinz ſetzte nach ſeiner Rück⸗ 
kehr aus Afrika ſeine Be⸗ 
ziehungen zu der Baronin 
ſofort weiter fort, allerdings 
unter ſtrengſtem Inkognito, 
bis er jetzt nun vollſtändig 
beim deutſchen Kaifer in 
Ungnade gefallen iſt. 
Profeſſor Eduard 
Zeller T. (Porträt Seite 
109.) Der Philoſoph Eduard 
Zeller iſt in Stuttgart am 
N 19. März geſtorben. Zeller, 
der Neſtor der deutſchen 
Philoſopgen wurde am 
22. Januar 1814 zu Klein⸗ 
bottwar in Württemberg ge⸗ 
boren, ſtudierte zuerſt Theo⸗ 
logie, ging daun verſchie⸗ 
dentlich durch den Verkehr 


WR 


Marie Sulzer 


auf der von furchtbaren Unruhen heimgeſuchten Inſel Haiti ift der mit Geiſtesgrößen auf philoſophiſchem Gebiete, zur Philoſophie über. 
kleine Kreuzer „Bremen“ nach der Hauptſtadt Port au Prince be⸗ 1 gen, Benn ene 


ordert worden und dort bereits am 17. März eingetroffen, da er 
gerade jetzt auf einer Kreuzfahrt in den Weſtindiſchen Gewäſſern 
begriffen war. Befehlshaber des Schiffes iſt der Kapitän zur See 
Alberts, er verfügt über 290 Mann Beſatzung bei einer Armierung 
von zehn 10½ Zentimeter Schnelllade Geſchützen, acht 5 Zentimeter 
Schnelllade⸗Geſchützeu und vier 8 Millimeter⸗Maſchiuengewehren, 
wozu als Torpedo Bewaffnung noch zwei Unterwaſſer⸗Breitſeitrohre 
von 45 Zentimeter Durchmeſſer kommen. Die Gewäſſer von Haiti 
und im beſonderen die Reede von Port au Prince find bereits 
mehrſach ein Ort geweſen, in dem deutſche Kriegsſchiffe in dem 
letzten Jahrzehnt Gelegenheit fanden, „klar zum Gefecht“ in Aktion 
zu treten. . 
Das Achilleion auf Korfu. (Abbild. S. 109.) Im Früh⸗ 
ſommer vorigen Jahres iſt das Achilleion auf Korfu von der Pri- 


des Schloſſes war ſeit dem Tode der Kaiſerin Eliſabeth, ihre mit 


Erzherzogin Giſela, die Nutzuießung hatte Kaiſer Franz Joſeph. 
Das Schloß war von Mitgliedern des tere hen Aueh 
feit dem Tode der Kaiſerin Eliſabeth nicht bewohnt. Man hatte 
ſchon längere Zeit von Verkaufsabſichten gehört. Unter an⸗ 
ſollte eine Spielgeſellſchaft beabſichtigen, aus dem Achilleion 


vatſchatulle des Kaifers Wilhelm käuflich erworben worden, Beſitzerin 


dem Prinzen Leopold von Bayern vermählte älteſte Tochter, die 


Er docierte in Tübingen, Bern und Marburg. 1862 wurde er 
Profeſſor der Philoſophie in Heidelberg, 1872 treffen wir ihn in 
Berlin, wo er bis zu ſeinem Rücktritt 1894 wirkte. In Berlin 
wurden dem Profeſtor die höchſten Auszeichnungen zuteil, wie der 
Orden Pour le merite für Kunſt und Wiſſenſchaft, u. ſ. w., ferner 
wurde Zeller wirklicher Geheimer Rat mit dem Titel Exzellenz. 
Außer der Darſtellung der griechiſchen Philoſophie ſind ſeine Arbeiten 
aus dem Gebiete der Religiousgeſchichte, insbeſondere ſeine Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche, noch hervorzuheben. Sein letztes größeres 
Werk, das 1886 erſchien, war „Friedrich, der Große als Philoſoph.“ 


c HI III) EIEEEESEEEESIIIIFIHIE“ 


Frühling, 


Vom Eiſe befreit find Strom und Kähe, 
Durch des Frühlings holden, belebenden Blick, 
Im Tale grünet Hoffnungsglück; i 
Der alte Winter, in feiner Schwäche, 

Zog ſich in rauhe Berge zurück. 
Von dorther ſendet er fliehend nur 
Ohumächtige Schauer körnigen Eiſes 
In Streifen über die grünende Flur, 
Aber die Sonne duldet kein Weißes. 
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Nene Moden. 


Bordürenſtoffe gab es ſeit langem 
in jeder Muſterkollektion; in den Berichten 
Aber Stoffneuheiten ſpielten fie in jeder 
S. on eine mehr oder minder große Rolle, 
denn die Textilinduſtrie bevorzugte ſtets 
dieſe hübſche Variation unter den Stoff⸗ 
mufterungen. Daß fie aber eine ſolche Ber 
deuteng für die ganze Moderichtung ges 
winnen ſollten, wie es ſich nunmehr heraus⸗ 
ſtellt, nachdem das Modebild der Saiſon 
ſich mehr und mehr geklärt hat, das konnte 
niemand vorher prophezeien; daß die Bor⸗ 
dürenmode ſogar die völlige Alleinherr⸗ 
ſchaft erlangen ſollte, mußte ſelbſt die 
Eingeweihten überraſchen. 

Wir machen hier eben wieder die alte, 
immer neue Erfahrung, daß nur da, wo 
ſich Fabrikant und Schneider in die Hände 
arbeiten, eine neue Modeform endgültig 
durchdringen kann. Die Bordürenſtoffe 
waren längſt von den Fabrikanten ange⸗ 
boten, aber wer wollte und konnte ſie 
kaufen und verarbeiten, wenn die herr⸗ 
ſchende Schnittform die Verwen⸗ 
dung abgepaßter Gewebe in gera⸗ 
dem Fadenlauf nahezu unmög⸗ 
lich machte? Hier war mithin 
eine direkte Gegenſtrömung vor⸗ 
handen, jetzt aber bieten ſich 
dem Publikum eine ſolche Fülle 
reizender Vorlagen, die alle auf 
den Bordürengeweben aufgebaut 
find, daß ihr Verbrauch plötzlich 
ins Ungemeſſene geſtiegen iſt und 


Abb. 1. Frübjahrskleid mit Vordüren⸗ 
ſchmuck für junge Damen. 


Heeilen, dieſe unverhofft günſtige Konjunktur aus⸗ 
zunutzen, indem ſie täglich neue, immer hübſchere 


Muſter auf den Markt bringen. 


Mag dem nun ſein, wie ihm wolle: hat nun 
die neuerwachende Vorliebe für Drapierunge 
die dadurch bedingte Verwertung gerader Stoff⸗ 
teile die Anwendung der bordierten Stoffe be⸗ 
oder entſtand bei zufälliger Benutzung 
eines beſonderes hübſchen abgepaßten Gewebes 
naturgemäß die leichte Faltengebung an Taille 
und Rock, jedenfalls dürfen wir uns der neueſten 
Gabe der Schöpferin Mode freuen. Denn ſowohl 
die leichten Draperien wie die Begrenzung und 
Gliederung der Schnittform des Kleides geben dem⸗ 
ſelben ein rünſtleriſches Cachet und nicht zuletzt 
fällt der geringe Preis dieſer wirkungsvollen Gar⸗ 
nituren ins Gewicht, die zugleich mit dem Stoff 

erworben werden. 


günſtigt, 


n und 


Fabrikanten ſich natürlich 


Hb. 3. VBeſuchs toilette aus Marquiſette. 
Kuntiterod mit Bordüren beg enzuns⸗ 


Unſere, der aus⸗ 
gezeichneten Lip⸗ 
perheideſchen Mo⸗ 
denwelt entnom⸗ 
menen Abbildun⸗ 
gen zeigen Vor⸗ 
dürenanwendung 
für die verſchie⸗ 
denſten Schnitt⸗ 
formen und Ge⸗ 
webearten, vom 
eleganten Koſtüm der Weltdame bis zum ame 
ſpruchslos einfachen Kinderkleidchen. 

In den weitaus meiſten Fällen erſcheint die 
Bordüre dem Stoff aufgedruckt, d. h. man be⸗ 
vorzugt ſolche Gewebe, deren Muiterung durch 
Aufdruck hergeſtellt wird. Dazu zählen in 
erſter Reihe der für Sommertoiletten noch 
immer unentbehrliche Voile, dann Foulard, 
Wollmuſſelin und all' die hübſchen Elſäſſer 
Baumwollſtoffe. Wie ſehr das Druckmuſter die 
Induſtrie beherrſcht, beweiſt aber, daß auch 
Cheviot, Taffet und ſogar Tuch mit VBor⸗ 
dülren bedruckt werden. Gewebte Bordüren 
finden wir nur an den ſogenannten engliſche.! 
Stoffen, die entweder geſtreiften oder klei⸗ 
karierten Fond zu kräftiger gemuſtertem oder 
glattem Randſtreifen aufweifen. 
Am ſchönſten wirken jedoch Eta⸗ 
mine oder Gazegewebe mit einge⸗ 
webten Atlasrändern. Meiſt zeigt 
der Fond feinſte Längsſtreifen, 
von denen ſich der glatte, mäßig 
breite Randftreifen im Ton des 
ſchmalen Streifenmuſters wir⸗ 
kungsvoll abhebt. Es bleibt noch 


Abb. 2. Muſſelinkleidchen 
mit unabgeſchnitten ver⸗ 
wendeter Bordüre. 


zu erwagnen, daß die Boreuren entweder nur den einen Langsrand des Ge⸗ 
eite mit brei⸗ 
zt. Tas iſt wichtig bei der 


mebes ader an beiden entlang laufen, To daß häufig die eine S 
tem, die andere mi 


ſchmalcrem Streifen abſchließ 


Berechnung der für ein Modell erforderlichen Pieterzahl an Bordüre; wühlt 
o darf man ſicher ſein, 
daß der betreffende Staff doppelt bordiert war und man muß beim Einkauf 


man eine Vorlage mit reicher Bordürenverwendung, 


auch nach einem ſolchen Umſchau halten, 
Damen mit minder reichem Nadelgeld 
möchten wir darauf hinweiſen, daß 
man die Vordürenmode recht wohl 
durch aufgeſteppte Blenden aus geraden 
glatten Stoffſtreifen im Ton der Muſte⸗ 
rung des Kleiderſtoffes imitieren kann, 
was ſich natürlich noch bedeutend billi⸗ 
ger ſtellt, da durch Beachtung des rich⸗ 
tigen Randabſchluſſes beim Zuſchneiden 
der Stoffverbrauch oft weſentlich er⸗ 
höht wird. 

Am Arrangement der Taille läßt 
ſich vielfach das Beſtreben erkennen, die 
Bordüren des Gewebes unzerſchnitten 
zur Geltung zu bringen. Dadurch ent⸗ 
ſtehen die kleidſamen Fichuarrange⸗ 
ments, die nahtlos über die Schulter 
greifen und vorn wie rückwärts ſich 
kreuzent. Wenn auch die Vorderteile 
gefaltet in den Gürtel treten, ſo fehlt 
doch völlig der überfallende Bauſch; 
ganz leicht angeſchoben, vielfach ſogar 
ſtraff über die Büſte geſpannt ſoll 
das modegereche Taillenarrangement 
ſein. Siehe Abb. 3. 

Mit den erſten Frühjahrstagen 
macht ſich auch das Verlangen nach 
einer leichten Kopfbedeckung für un⸗ 


Abb. 4. Wollenſtoffkleid mit auf⸗ 
geſtepptem Bordürenſchmuck. 


ſere Kleinen geltend. Abb. 5 gibt ein 

zierkiches Mützchen in Brüges⸗Bänd⸗ 

chenarbeit wieder, das wir gleichfalls 

der „Modenwelt“ (Verlag Franz Lip⸗ 

perheide, Berlin W 35) entnommen 

haben. G. B. 
—88 


Abb. 5 Mützchen für ki. 
Mädchen. 
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Dem Frühling zum Willkomm 
% 
Stell' mir zurecht den Kübel, voll mit Kohlen, 
Sich' nach, ob auch ira Keller noch genug, 
Laß auch den Töpfer — bitte — heute holen, 
Denn keiner unſrer Ofen hat noch Zug 
Sie jappen ja nach Luſt, ſie puſten, rauchen, 
Sie ſtöhnen förmlich: „Nein, ich kann nicht mehr!“ 
Und . . . wart... ich muß mir in die Hände hanchen, 
Sie ſind ſo eiſig und parieren ſchwer. 
Ah, ſieh' da, neuer Regen! 
Die Sonne blaß und müde und verhärmt, 
Da wird ein heißer Tee zum wahren Segen 
Und ein Plumcau, das ſauft den Körper wärmt. 
Zum Schueider ſchick den Winterrock, den alien, 
Damit der Brave raſch ihn repariert, 
Deun ohne ihn dem Lüftchen ſtandzuhalten, 
Das wär' denn doch ein bischen zu riskiert. 
Vergaß ich nichts? Nein, weiches Holz und Kehlen 
Sind reichlich da, die Fenſter gut verwahrt, 
Die neuen Schuhe haben Doppelſohlen 
Und au Flauellen hab' ich nicht geſpart. 
So ausgerüſtet darf ich es wohl wagen, 
Mit augemeſſiner warmer Eloguenz > 
Dem läugſt Erſehnten den Willkomm zu fagen, 
Dem lieben Gaſt, dem jungen Lenz. 


A. Juſt. 
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Die Auflöſung des Röſſelſprungs in unſerer vorigen Sonutags⸗ 
Beilage lautet: 


Ach, wenn in unſerer engen Zelle 

Die Lampe freundlich wieder brennt, 
Daun wird's in unſerem Buſen helle, 
Im Herzen, das ſich ſelber kennt, 
Vernunft fängt wieder an zu ſprechen, 
Und Hoffnung wieder an zu blühn: 
Man ſehnt ſich nach des Lebens Bächen, 
Ach! nach des Lebens Quelle hin. 


Richtig gelöſt von: Paul Brückert. 


Die Auflöſung der Zweiſilbigen Charade in unſerer vorigen 
Sonntags⸗Beilage lautet: 


Baſtei. 


Richtig gelöſt von: Paul Brückert, Paul Rapke, Ella und 


Claire Leſſig. 
Kreuzrütſel. 


Die Buchſtaben ſind ſo zu ordnen, daß ſich wagerecht und ſenkrecht drei 
Wörter ergeben. Die Wörter nennen: 1. ein Drama; 
General, 3. einen berühmten Maler. 


| Wechſelrätſel. 


Großes in Großem bin ich; ſprichſt aus du mich dortiger Regel, 
Kling' ich germaniſckem Ohr als wie Verwundrung und Schmerz — 
Aend're ein Zeichen in mir, fo bin ich heleniſchen Urſprungs; 

Aber gewertet nun bin ich als vom Kleinen ein Kleinſt's. 


— EEe<Edecc«« 
Buntes Allerlei. | 


Traurig, aber wahr. 


Sie gingen an einem prächtigen Gebäude vorüber. „Das iſt ein ſchönes 
Haus“, Inge Brown zu Jones, „uad doch ertrage ich ſeinen Anblick nicht.“ 

„Weshalb nicht?“ ſagte Joues. 

„Weshalb?“ wiederholte Brown. 


„Weil der Eigentümer es aus dem 


Blute, den Schmerzen, den Seufzern ſeiner Mitmenſchen erbaute; aus dem 
Kummer der er und dem Wehklagen der Frauen!“ . 
* Wa er — Wucherer?“ f 
„D, nein lieber Freund, er iſt Zahnarzt!“ 5 
Aus der Schule. 
Du, Arno, wenn ich ſage: Der Vater ſegnete ſeine ſechs Kinder, iſt 


das die tätige oder die leidende Form?“ 
Arno: „Das iſt die tätige Form.“ 

Lehrer: „Richtig! Und wie heißt nun die leidende Form ?“ 

Arno: „Der Vater wurde mit ſechs Kindern geſegnet,“ 

Iriſcher Witz. i 

Man fragte einen Irrländer, welcher ſein Pferd verkaufen wollt b 
elbe auch furchtſam fei. „Ich glaube kaum“, Me Ant 
„nk hat ſchon mehrere Nächte ganz allein im Stalle geſtanden.“ 


Oerausgeber und Redakteur A. Drewing. 


gab der Verkäufer zur Ant⸗ 


Ein ſchlechter Schütze. 


A.: „Wie, Sie leben noch? Sie hatten ja mit mir ein amerilaniſches 
Duell und waren als Verlierer ſchon vor ſechs Wochen verpflichtet, ſich zu er⸗ 
ſchießen!“ 2 0 2 
15 B.: „Das hab' ich auch tun wollen, ich hab' aber nicht getroffen.“ 


Der Lebensretter 


Förſter: „Undank iſt der Welt Lohn. Sehen Sie, 
dort hab' ich's Leben gerettet, und er grüßt nicht einmal.“ 

Zweiter Jäger: „Wie, auf welche Weiſe 
Haben Sie ihn aus dem Waſſer gezogen?“ 1 

Förſter: „Nein; bei einer Jagd ſchoß ich ihm eine ganze Ladung 
Haſenſchrot in die Pelzmütze, hätte ich etwas tiefer geſchoſſen, wär's aus mit 
ihm geweſen.“ 5 


dieſem Manne 


das Leben gerettet ? 


Boshaft. 

Erſter Schauſpieler: „Nun, Collega, haben Sie ſchon von 
meinem geſtrigen Erfolge als Othello gehört? Es war nur eine Stimme, daß, 
ich mich ſelbſt übertroffen habe!“ ! 

Zweiter Schauſpieler: „Und wer war dieſe eine Stimme?“ 


x 0 f 
Der zerſtreute Gymnaſialprofeſſor. 


Wenn die Römer in eine Provinz kamen, ſetzten 
überall hin. 95 

Die Cimbern und Teutonen ſtammen von einander ab. 

Shakeſpeare ſchreibt wunderbar; ſelbſt bei ſeinen größten Tragödien 
muß man lachen. 

Das Schickſal wirkt im Epos (Heldengedicht) mit jener ganzen Gewalt, 


ſie 


ſich gleich 


die wir voriges Jahr kennen gelernt haben. 


In der Sommerfriſche. 
Fremder: „Herrlich, herrlich! Dieſe Gegend, dieſe würzige Luft 
Wenn nur der Schmied nicht da wär; der macht oft 'n Lärm, daß man um 
die Ohren kommen könnt.“ 
Bauer: „Ja. Manchmal iſt der Lärm noch größer.“ 
Fremder: „Wieſo?“ j 
Bauer: „Nun, er zieht auch Zähne.“ 


Auf dem Kaſernenhof. j 


Leutnant: „Kerl, faſſ' das Gewehr doch nicht ſo ungeſchickt an 
ſonſt ſieht es ja aus, als ob du dich davor fürchteſt.“ 
Rekrut: „Das tu' ich auch, Herr Leutnant.“ 


Münchhauſen als Dauerfahrer auf dem Sportplatz. 


„Geſtrampelt habe ich wie ein geölter Blitz, und alle hab' ich fie über⸗ 
rundet .. alle nacheinander. Bloß einen nicht; den konnte ich nicht kriegen. 


„Immer, wenn ich um die letzte Kurve kam, flitzte er gerade um die 


2. einen franzöſiſchen 


Runde her.“ 


erſte. Schließlich merkt“ ich, daß ich's ſelber war, von der vorhergehenden 


Erkanut. 


„Ein Milchmann wurde in der Nacht von einem Spaßvogel mit der 
Nachricht aufgeweckt, daß ſeine beſte Kuh erſticken wolle. Er fprang ſofort aus 
dam Bett, um vem Tiere zu helfen, fand es jedoch ganz geſund; in der Brun⸗ 
nenröhre aber ſteckte eine Rübe. . = 


Troſt. 
Frau (deren Mann beim Aukeln tödlich verunglückt iſt, zur Freun⸗ 


Das Tröſtliche iſt dabei, daß er ſich immer einen raſchen Tod ge⸗ 
wünſcht hat.“ f daß 8 f > Inne a0 5 80 


din): 


In Klauſur. 


Beim Kotillon wird eine beſondere Tour eingelegt: Man ſtellt kleine 
Papp⸗Pyramiden auf, die mit einzelnen Herren bevölkerk werden. Jeder Kava⸗ 
lier hat dann mit der Dame zu tanzen, die bei ihm anklopft. Fräulein 
Cäetlie, die ganz beſon ders grazibs verfährt, fragt beim Anklopfen: 

„Darf man hier eintreten?“ prallt aber erſchrocken zurück, als der in 
der Pyramide hoekende, ſchon etwas angeheiterte Aſſeſſor Schlurk in dröhnen⸗ 
dem Baß herausruftf. „Beſeßzt!“ a 5 


E n. fla n t terrible. 


„. Denk' Dir, Hänschen, wie ich geſtern von Eu ſo ſpät fortgin 
ſah ich einen Mann auf der Straße ... ach eg was bun ich 9 8 Br 
„Und Haft Du ihn gekriegt, Tante?“ N 


Die elegante Welt trinkt nun 
„White Star” (sec) 
Mot & Chandon. m 


Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung“. 5 N 


